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Buch


"Bis jetzt hat es doch funktioniert!" In seinen kurzweiligen und lebendigen Texten verknüpft Tobias Kröll mit einem Augenzwinkern menschliche Schwächen und Stärken mit Kritik am Markt-zentrierten Weltbild und dem Thema Fahrrad. Ein Großteil der Texte erschien als "Tobis Fahrradgeschichten" in der nichtkommerziellen Online-Zeitschrift "Fahrrad-Zukunft".
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1. Vorwort


„Bis jetzt hat es doch funktioniert!“ Ungläubiges Erstaunen darüber, dass eine arbeitsaufwändige – und somit teure – Reparatur am Fahrrad ansteht. Ein Satz, den ich als Fahrradmechaniker oft gehört habe. Läuft es nicht in unserer Gesellschaft genauso?


Bildlich gesprochen (im Geburtsland des Automobils):


So lange man mit ein paar netten Menschen in einem schicken Cabrio, mit offenem Verdeck bei schönem Wetter, lauter Musik und dem Fahrtwind um die Nase rasend geradeaus gleitet...


... warum sollte da jemand ernst genommen werden, der einem den Spaß verdirbt und sagt, dass in dieser Richtung da vorne ein Abgrund kommen wird.


Wenn die Gefahr schließlich zu sehen ist, ist es eventuell schon zu spät. Panik oder Verdrängen sind naheliegende klassische Reaktionsmuster. Oft wird an der alten Verhaltens-Logik festgehalten. In dem Film „Titanic“ hält ein Mann auf dem Spurt zu den Rettungsbooten kurz inne und stellt im Salon noch schnell die Zeiger der Uhr auf die korrekte Zeit.


Das hat ihn in dieser Situation gestört, in der nichts mehr gilt, was im „normalen Leben“ auf dem Schiff an der Tagesordnung war. Aber in seinem erlernten Orientierungsmuster muss alles eben seine zuverlässige, berechenbare Ordnung haben, auch in einer Katastrophe...


In der Fahrradwerkstatt habe ich nach einer Diagnose, die für die Kundschaft einer psychischen „Kollision mit einem Eisberg“ gleicht, mehrfach Reaktionen erlebt, die sich ähneln: Erstaunen, Erschrecken über meinen Kostenvoranschlag schwangen mit.


Interessant ist, wie verschieden die Menschen dann im weiteren Gespräch reagieren. Hier zeigt sich wohl oft sinnbildlich, wie Menschen im Leben stehen, wie sie zu sich selbst, zu ihren Mitmenschen und zur Welt stehen. Natürlich darf nichts verabsolutiert werden und bis zum letzten Atemzug haben wir immer die prinzipielle Möglichkeit, unsere Einstellung zum Leben, zur Welt und zu uns zu verändern.


Manche unterstellten mir reines Gewinn-Interesse, ... zudem mit einem Blick, als ob ich den hohen Betrag ohne jegliche Abzüge (Brutto gleich netto) als Gewinn einstecken würde.


„Bis jetzt hat es doch funktioniert“... Ein Fahrrad mit Kettenschaltung war zum Beispiel so lange gefahren worden, bis die ausgeleierte, vollkommen gelängte Kette über die Zahnräder sprang und das Fahren unmöglich machte. Nichts ging mehr. Wäre die Kette früher getauscht worden, dann hätten sich die Zahnräder nicht in dem Maße an die ausgeleierte Kette angepasst. Eine neue Kette alleine funktioniert mit den alten Zahnrädern genauso wenig. In solchen Fällen ist eine teure Komplett-Reparatur nötig. Die Geschichte wird in Kapitel 12 erzählt. Sehr häufig waren es Fahrräder, die mit Kinder-Anhängern gefahren wurden, d.h. deren Antriebs-System durch das höhere Gewicht deutlich mehr belastet war. In einem durchgetakteten, stressigen Alltag bleibt im Kopf häufig kein Platz, uns um Dinge zu kümmern, die z.B. lediglich einmal in einem halben Jahr getan werden sollten (wie die regelmäßige Wartung bei einem täglich genutzten Fahrrad mit Kinder-Anhänger), einmal davon abgesehen, dass Alleinerziehende oft nicht das Geld haben, um einen angemessenen Handwerks-Lohn in einer guten Werkstatt zu bezahlen. Dass ich heute aber als erfahrener angestellter Handwerker in einer Fachwerkstatt kaum mehr als einen Hilfsarbeiter-Stundenlohn erhalten kann, können sich die wenigsten Menschen vorstellen. Beim Discounter um die Ecke bekommt man einen vergleichbaren Stundenlohn an der Kasse oder für das Regal Einräumen.


Logischerweise hat alles, was nicht mehr funktioniert, vorher funktioniert, sonst wäre es ja von Anfang an kaputt gewesen. Nun gab es aber auch Kundinnen oder Kunden, in deren Satz „Bis jetzt hat es doch funktioniert“, völliger Unglaube mitschwang: es muss doch einfach so weitergehen, wie bisher!


Weil nicht sein kann, was im gewohnten Alltag nicht sein darf...


Diese Menschen schienen völlig aus dem Konzept zu kommen, aus ihrem Routine-Leben. Ich muss an den Soziologen Oskar Negt denken, der um das Jahr 2000 vergeblich versucht hatte, Bundeskanzler Gerhard Schröder und seinen damaligen Berater (und heutigen Bundespräsidenten) Frank-Walter Steinmeier von einer grundsätzlich anderen Wirtschaftspolitik zu überzeugen, um die Wiederholung historischer Katastrophen zu verhindern, da in unserem Wirtschaftssystem die Menschen immer mehr verunsichert werden und sich dann nach einfachen Lösungen sehnen.


Vor 13 Jahren hatte ich als ALG-II1-Bezieher („Hartz IV) ohne Eigenkapital in Tübingen alleine einen kleinen Fahrradladen gegründet. Eigentlich Wahnsinn, wenn man gesund bleiben, nicht systematisch über das Internet verkaufen und zudem mögliche Mitarbeiter anständig bezahlen will! Wahnsinn: betriebswirtschaftlich und psychologisch.


Mit Hollandrädern kannte ich mich durch meine Amsterdam-Werkstatt-Erfahrung aus, wie kein Kollege weit und breit und bei Lastenrädern, bzw. (Kinder-) Transporträdern war ich 2012 noch einer der Pioniere in Süd-Deutschland. So hatte ich ein Alleinstellungsmerkmal mit überregionaler Ausstrahlung. Dennoch: Ein befreundeter Psychiater musste angesichts meines späteren Burnouts laut lachen, als er den Laden-Name hörte: Tretmühle!


Ein Freund hatte mir zu Beginn meiner Selbstständigkeit 2012 vorgeschlagen, auf der Tretmühle-Fahrradladen-Webseite kurze Texte zu „Fahrrad und Gesellschaft“ zu veröffentlichen. Da ich gerne schreibe, verwirklichte ich das recht schnell. Bald darauf schlug mir Andreas Oehler vor, ich könne doch meine Texte in der nicht-kommerziellen Online-Zeitschrift „Fahrradzukunft“ (FZ) veröffentlichen. Gerne sagte ich zu. So erschien von 2014 bis 2018 regelmäßig meine Kolumne „Tobis Fahrradgeschichten“ in der Fahrradzukunft.


Der Buchtitel der vorliegenden Texte-Sammlung (vgl. Kapitel 12) ist - wie bereits erwähnt - ein Sinnbild für Menschen, die gedankenlos einfach so weitermachen, wie bisher.


Mit der gleichen Mentalität, bzw. „unwissenden Ignoranz“, kann man auch mit der menschlichen Gesellschaft „konsequent“ auf einen Abgrund zufahren: „Was hast Du denn? Bis jetzt hat es doch funktionier! Dieser Weg hat sich bewährt!“ Warnende Stimmen werden ignoriert oder diffamiert. Bedenken werden als purer Alarmismus bezeichnet. Das je eigene Selbst- und Weltbild würde erschüttert, würde man die Warnungen ernst nehmen. Doch der Ast, auf dem wir Menschen sitzen und an dem wir mit unserem kollektiven Handeln sägen, hält logischerweise nur so lange, bis er abbricht. So lange „funktioniert“ er als „zuverlässige Sitz-Grundlage“. Doch den eigenen Lebensast abzusägen ist wenig nachhaltig und „aussitzen“ lässt sich solch ein Problem logischerweise nicht sinnvoll. Es ist heute zu wünschen, dass sich in der globalen Gesellschaft andere Sichtweisen durchsetzen! Einen bescheidenen Beitrag dafür möchte ich mit der Veröffentlichung meiner Geschichten leisten. Viel Zeit ist vergangen seit meinen ersten Fahrradgeschichten. Interessant finde ich immer wieder den gesellschaftlichen Gedächtnisverlust oder gar die Blindheit vieler Menschen hinsichtlich langfristiger Folgen von politischem und wirtschaftlichem Handeln – nicht zuletzt die Auswirkungen in anderen Ländern – wie es in der TFG zum „Eier-Skandal“ (Kapitel 6) thematisiert wird.2


Nach mehrjähriger Pause erschien im Juni 2024 erstmals wieder eine TFG in der FZ 38. Im Vergleich zu den Online-Versionen wurden für die vorliegende Sammlung kleine Korrekturen vorgenommen. Die Veröffentlichung erfolgt ohne Lektorat. Wer Fehler findet, darf sie daher gerne behalten.


Bilder aus den Online-Versionen, die nicht von mir stammen, wurden weggelassen. Die Texte können einzeln oder nacheinander gelesen werden. So wünsche ich eine vergnügliche, bisweilen nachdenkliche und inspirierende Lektüre!


Tobias Kröll, Wangen im Allgäu, 9. November 2025


P.S.: Bei der ersten Version des Buchs ist mir tatsächlich bei Kapitel 8 ein Fehler unterlaufen. Daher habe ich mich entschlossen, umgehend diese zweite überarbeitete Version zu erstellen (TK, 11.12.2025)
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1 ALG: Arbeitslosengeld


2 Wer weiß z.B. schon von den in den 1980er Jahren an einer US-Universität entwickelten afghanischen Schulbüchern, in denen religiöser Hass geschürt wurde, um dem damaligen Gegner Sowjetunion zu schaden? Die Bücher gibt es zum Teil heute noch. Siehe dazu das Buch von Dana Burde (2018): Schools for Conflict or for Peace in Afghanistan”. New York: Columbia University Press.









2. Hollandradboom in New York – voll cool!


TFG 1/2012


Es freut mich, dass Hollandräder im Trend liegen. Wie vermeintlich fast alle großen Trends kommt auch dieser selbstverständlich aus den Vereinigten Staaten, dem Land mit dem Geschmack von Freiheit und Abenteuer und dort aus New York (Anfang des 17. Jahrhunderts übrigens „Nieuw Amsterdam“ genannt). „Glaubt man den Trendscouts, gilt das Hollandrad in New York schon als cooler denn ein schaltungsloses `Singlespeed´“, heißt es in der Zeitschrift Trekking-Bike in einem Messebericht zur weltgrößten Fahrradmesse Eurobike in Friedrichshafen (Heft 6/2011). Geht man wiederum dem Hollandrad-Boom in New York nach, dann stößt man – wen wundert es? – auch auf die Fahrradkuriere, jene tollkühnen Asphalt-Piraten, die durch die mit Autos verstopfte City rasen und dabei einem Freiheits-Kult frönen, während sie wichtige Unterlagen von einem Wallstreet-Büro zum anderen fahren. (Die Wallstreet ließ der ehemalige Gouverneur Pieter Stuyvesant übrigens in den 1650er Jahren als Schutzwall gegen die ursprüngliche (indigene) Bevölkerung bauen, der in den folgenden Jahrhunderten Stück für Stück der Rest des Landes genommen wurde).


Die New York Times bezeichnet das Hollandrad als den ersten Gewinner der großen Wirtschaftskrise von 2007/2008 („Riding the It Factor“, NYT 15.04.2009). Schon zweieinhalb Jahre zuvor schrieb die Zeitung „Die Welt“ über die New Yorker Rad-Kuriere: „[S]elbst diese einst so elitäre Subkultur rüstet ab: Immer mehr Kuriere in New York steigen von ihren Zweirad-Boliden auf rustikale Hollandräder um“ (Sebastian Moll: Mit dem Fahrrad durch Manhattan, in: Die Welt 19.08.2009).


Na ja, ich finde es ja schon gewagt, Fahrräder mit nur einem Gang und auf der Hinterradnabe festsitzendem Zahnrad als „Boliden“ zu bezeichnen. Wer es nicht weiß: bei diesen Rädern, die vom Bahnradsport kommen, drehen sich immer die Pedale mit, was etwas gewöhnungsbedürftig ist. Trotzdem gelten die Räder (wegen des coolen Kurier-Images) seit Jahren auch in Deutschland als hipp. Sie heißen „Singlespeed“ wegen des einen Ganges, bzw. „Fixies“ wegen dem zumeist fest auf der Hinterradnabe sitzenden Ritzel. In Berlin fuhren schon Mitte der Nuller-Jahre junge Männer auf „Fixies“ durch die Stadt mit einem (für Berlin nicht untypischen) Gesichtsausdruck als hätten sie diesen Trend erfunden („Ach so…, das ist in? ICH war schon immer so!“). Mir hatte mal ein Mitstudent im Niederländisch-Sprachkurs 1998 an der Universiteit van Amsterdam (UVA) erzählt, dass die New Yorker Kuriere nicht einmal eine Bremse haben. Sie bremsen, indem sie während der Fahrt das Hinterrad in die Luft reißen, dann die Beine stillhalten, bzw. leicht nach hinten drehen und beim Wiederaufkommen des Hinterrades auf dem Straßenbelag auf diese Weise eine Vollbremsung hinlegen. Die Reifenhersteller freuen sich… O.k., mensch kann auch vorausschauend rasen und sich denken „Wer bremst ist feige.“
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